
Ein  gar  zu  derber  Gag  von
Bruno Knust
geschrieben von Bernd Berke | 13. August 2016
Der altgediente Comedian Bruno Knust (61) gilt nicht wenigen
Leuten quasi als „Vorzeige-Dortmunder“.

Bruno Knust im Jahr 2007 bei
einem  Auftritt  in  seinem
Dortmunder Theater Olpketal.
(Foto:  http://www.guenna.de
–  Wikipedia-Lizenz:
https://creativecommons.org/
licenses/by-sa/3.0/)

So manche Stadtbewohner nehmen Besucher von außerhalb mit in
Knusts  Vorort-Theater  Olpketal,  um  den  staunenden  Gästen
vorzuführen,  wie  der  Ruhri  allgemein  und  speziell  der
Dortmunder so tickt. Meinetwegen. Aber ich und wahrscheinlich
auch etliche andere möchten da nur sehr bedingt mitgemeint
sein.

Wer sich in Dortmund dermaßen hervortut und zeitweise auch
noch  Stadionsprecher  beim  BVB  gewesen  ist,  findet  rasch
Einlass beim lokalen Presse-Monopolisten Ruhrnachrichten (RN).
So hat Bruno Knust alias „Günna“ dort seit geraumer Zeit eine
eigene Samstags-Kolumne mit leidlich lustigen Witzeleien der
westfälisch-ruhrigen  Machart.  Klar,  dass  Knusts
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Bühnenauftritte in dem Blatt auch besondere Beachtung finden.
So beispielsweise heute wieder, wo sein gemeinsamer Auftritt
mit Lioba Albus beim Humor-Festival Ruhrhochdeutsch gewürdigt
wird  –  gerade  mal  zwei  Lokalseiten  nach  seiner  besagten
Kolumne.

Wenn die Besprechung die Wahrheit wiedergibt (woran wir nicht
zweifeln), so hat sich Bruno Knust, der eh gerne reihenweise
derbe Gags `raushaut, eine üble Geschmacklosigkeit erlaubt.

Obwohl Matthias Sammer auch mal als Spieler und Trainer beim
BVB aktiv war, bin ich wahrhaftig kein Anhänger des vormaligen
Sportdirektors von Bayern München. Doch einen brunzdämlichen,
menschenverachtenden Brüller wie diesen „Scherz“ über Sammer
sollte man keinesfalls in die Welt setzen: „Als Kind war er so
hässlich, dass man ihn in die Babyklappe hätte werfen müssen –
von innen!“ So zitieren die RN den naturgemäß bildschönen
Bruno Knust – ohne jeden kritischen Unterton.

Wenn  man  nun  noch  weiß,  dass  Sammer  seinen  Bayern-Posten
kürzlich  wegen  einer  ernsthaften  Krankheit
(Durchblutungsstörung des Gehirns) aufgeben musste, dann wird
Knusts  Invektive  vollends  abgründig.  Der  Dortmunder
Spässkenmacher sollte künftig unbedingt darauf verzichten.

Alte  Sünden,  neue  Schuld:
Martin Walkers Krimi „Reiner
Wein“
geschrieben von Frank Dietschreit | 13. August 2016
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Wenn der Schotte Martin Walker nicht gerade
als  politischer  Journalist  oder  als
Vorsitzender  eines  Think-Tanks  für
Topmanager  im  amerikanischen  Washington
tätig ist, gönnt er sich regelmäßig eine
Auszeit  im  französischen  Périgord.  In
seiner  Wahlheimat  labt  er  sich  an
köstlichen Weinen und wunderbaren Speisen
und  erweckt  seinen  Polizisten  Bruno  zum
Leben.

Diesmal, bei der Lösung des sechsten kompliziert verknoteten
Falls („Reiner Wein“), muss der charmante Ermittler bis in die
Zeit der französischen Résistance zurückgehen. Nur wenn Bruno
näheres  über  den  (historisch  belegten)  legendären
Eisenbahnüberfall herausbekommt, bei dem Résistance-Kämpfer im
Juli 1944 die sagenhafte Summe von 2,28 Milliarden Franc (das
wären heute etwa 300 Millionen Euro) erbeuteten, kann er eine
aktuelle Serie von Raubüberfällen aufklären, bei denen die
Ferienwohnungen der Périgord-Touristen ausgeräumt werden.

Verdrängte Geschichte trifft kriminelle Gegenwart. Dabei ist
doch Sommer in Saint-Denis, und gern würde Bruno öfter mit
seinem Pferd ausreiten, auf den klaren Flüssen herum paddeln,
eines dieser leckeren Gerichte aus der Region kochen und ein
köstliches Glas Wein mit seiner Liebsten genießen. Überhaupt
denkt er jetzt immer häufiger daran, eine Familie zu gründen.
Doch  dann  kommen  dem  ehemaligen  Bosnien-Soldaten  und
passionierten Provinz-Anhänger immer wieder ein paar seltsame
Mordgeschichten dazwischen. Dass diesmal darin auch Politiker
und  Geheimdienste  verwickelt  sind,  macht  die  Sache  nicht
gerade leichter.

Es geht um Kunst und Kommerz, alte Sünden und neue Schulden.
Doch  Bruno  findet  den  passenden  Faden,  den  er  nur  noch
aufwickeln muss. Und irgendwann hat er den kriminellen Knoten
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gelöst und schenkt uns „reinen Wein“ ein. Fazit: genau das
Richtige für Krimi-Gourmets.

Martin Walker: „Reiner Wein – Der sechste Fall für Bruno, Chef
de police.“ Roman. Aus dem Englischen von Michael Windgassen.
Diogenes Verlag, 412 Seiten, 22,90 Euro.

Die wunderbare Pressevielfalt
nach  Art  des  Christian
Nienhaus
geschrieben von Bernd Berke | 13. August 2016
Hier kommt ein Beitrag aus Reihe „Was wir immer schon mal
wissen  wollten,  aber  bislang  nie  zu  fragen  wagten“:  Was
versteht  Christian  Nienhaus,  Geschäftsführer  der  WAZ-
Mediengruppe,  eigentlich  unter  Pressevielfalt?

Was bisher geschah: Die WAZ-Gruppe hat zum 1. Februar 2013
Redaktion und freie Mitarbeiter der Westfälischen Rundschau
(WR) in die Wüste geschickt. Der Titel erscheint jedoch mit
fremden  Inhalten  weiter  (Mantelteil  von  der  WAZ,  einige
Lokalteile  von  verschiedenen  Konkurrenten  wie  den  Ruhr-
Nachrichten). Die ohne eigene Redaktion operierende WR gilt
zahlreichen Kritikern seither als seelenlose Zombie-Zeitung.

Jetzt  veranstaltete  der  Hörfunksender  WDR  5  im  Dortmunder
Harenberg  Center  ein  „Stadtgespräch“  zum  leidigen  Thema
(Moderation auf dem Podium: Judith Schulte-Loh, Ausstrahlung
am Donnerstag, 7. März, 20:05 Uhr). Zwei Bemerkungen zwecks
erhöhter Transparenz: Aus Zeitmangel war ich nicht am Ort des
Geschehens,  habe  mir  aber  den  Live-Stream  im  Internet
(dankenswerter  WDR-Service,  jetzt  als  Videoaufzeichnung

https://www.revierpassagen.de/16253/die-wunderbare-pressevielfalt-des-christian-nienhaus/20130306_1448
https://www.revierpassagen.de/16253/die-wunderbare-pressevielfalt-des-christian-nienhaus/20130306_1448
https://www.revierpassagen.de/16253/die-wunderbare-pressevielfalt-des-christian-nienhaus/20130306_1448


greifbar) angesehen. Das Bild zu diesem Text habe ich dabei
vom Computerbildschirm abfotografiert.

Christian  Nienhaus,
Geschäftsführer  der  WAZ-
Mediengruppe,  beim  WDR-
Stadtgespräch  (Screenshot
vom Livestream des WDR)

Zur Sache!

Viele  hatten  sich  vor  allem  gefragt,  was  wohl  der
Geschäftsführer der WAZ-Mediengruppe, Christian Nienhaus, zu
Protokoll geben würde. Voilà:

Nienhaus befand, ihm gefalle die jetzige „Rundschau“ – so
wörtlich – „auch ganz ordentlich“. Was findet er zum Beispiel
gut? Launige Replik: „Mir gefällt ‚Günna’, den hatten wir
vorher nich’…“ Das müssen wir kurz erläutern: Der Dortmunder
Komiker Bruno Knust schreibt seit vielen Jahren als „Günna“
die  lokale  Samstags-Kolumne  der  Dortmunder  Ruhr-Nachrichten
(RN). Da die Rundschau in Dortmund jetzt von den RN lokal
befüllt wird, steht eben auch der Scherzbold mit drin. Welch
ein Zugewinn nach der Entlassung von 120 Redaktionsmitgliedern
und über 150 freien Mitarbeitern!

27 Zeilen sollen den Unterschied machen

Allen Ernstes wollte Nienhaus es als Zeichen fortbestehender
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Vielfalt  verstanden  wissen,  dass  der  verbliebene  WR-
Chefredakteur Malte Hinz von Fall zu Fall Kommentare (gestern
und heute gerade mal je 27 Zeilen – Anm. des Autors) extra für
die Rundschau verfasst.

Noch ein weiteres Signal für Vielfalt sieht Nienhaus: Es gebe
doch im Internet ziemlich viele Blogs. Na, dann ist ja mit der
Medienlanschaft alles in bester Ordnung, oder?

Nienhaus mokierte sich über die Zeiten des früheren „WAZ-
Modells“ (WAZ, WR, WP und NRZ als unabhängige Zeitungen unter
einem  Dach).  Da  hätten  vier  Redakteure  beim  Fußballspiel
gesessen – und jeder habe geschrieben „Flanke – Kopfball –
Tor“.  Außerdem  habe  jeweils  noch  einer  die  Hintergründe
geschildert. Ach, so war das also. Demnach haben im Feuilleton
wahrscheinlich  auch  vier  Leute  parallel  geschrieben:  „Dann
sagte der Hamlet-Darsteller: ‚Sein oder Nichtsein…’“ Und ein
Quartett von Politik-Kollegen hat gewiss die jüngste Merkel-
Rede  fast  wortgleich  gepriesen.  Nun  gut.  Lassen  wir  die
Polemik.

Wenn Tendenzschutz fragwürdig wird

Nienhaus machte ausschließlich wirtschaftliche Gründe für die
Entscheidung  geltend,  die  Rundschau-Redaktion  zu  entlassen.
NRW-Arbeitsminister  Guntram  Schneider,  der
Medienwissenschaftler Prof. Ulrich Pätzold (über die neue WR:
„Mogelpackung“,  „Falschmünzerei“,  „Das  ist  keine  Zeitung
mehr“) und die vormalige WR-Leserbeirätin Inés Maria Jiménez
versuchten  hingegen  immer  wieder,  Nienhaus  an  seine
publizistische  Verantwortung  zu  erinnern.

Schneider  betonte,  Zeitungen  seien  keine  eben  beliebige
Handelsware  wie  Zitronen.  Man  könne  verlangen,  dass  ein
Verlustbringer im ansonsten gesunden Konzern auch schon mal
quersubventioniert  werde.  Pätzold  fragte,  warum  eine  leere
Hülse  wie  die  jetzige  Rundschau  überhaupt  noch  das
Verlegerprivileg  des  „Tendenzschutzes“  genieße.  Für  welche



schützenswerte  Tendenz  stehe  dieses  Produkt  nun  eigentlich
noch?

Auch aus dem Saalpublikum kamen zwischendurch einige unbequeme
Fragen von Lesern und (zum Teil betroffenen) Journalisten.

„Diskretion“ in eigener Sache

Das alles ließ Nienhaus an sich abperlen und ging hin und
wieder zum Angriff auf anderen Feldern über. Vor allem haderte
er mit dem öffentlich-rechtlichen Rundfunk und Suchmaschinen
wie Google, die die Geschäftskreise der Zeitungen empfindlich
störten. Dass die Medien „seines“ Hauses weder auf das WDR-
Stadtgespräch hingewiesen haben noch darüber berichten werden,
findet er ganz normal, denn bei Berichten in eigener Sache
erlege man sich aus guten Gründen seit jeher Zurückhaltung
auf.  Fragt  sich  in  diesem  Falle  nur  noch,  aus  welchen
zusätzlichen  guten  Gründen.

Übrigens: An unscheinbarer Stelle gab Nienhaus auch eine Art
Versprechen,  zumindest  für  die  nähere  Zukunft.  In  einem
Nebensatz  sagte  er,  dass  Westfalenpost  (WP)  und  Neue
Ruhr/Rhein Zeitung (NRZ) nunmehr ungefährdet seien. Sein Wort
in wessen Ohr auch immer.

Wenn der Erzähldienst zu den
Kindern  kommt  –  Dortmunder
Projekt am Start
geschrieben von Bernd Berke | 13. August 2016
Von Bernd Berke

Dortmund. Es war einmal: Großmütter erzählten ihren Enkeln
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Märchen oder Erlebnisse aus dem eigenen Erfahrungsschatz. So
ähnlich könnte es, ja soll es auch im Video-Zeitalter wieder
sein. Bruno Knust und seine Mitstreiter von „Bruno’s Bunte
Bühne“  (Standort:  Dortmund)  erhalten  vom
Bundesbildungsministerium Zuschlag und Zuschuß (24 500 DM) für
ein Projekt, das den nostalgischen Zustand wiederbeleben soll.

Leute „ab 50 Jahre“ (Knust: „Je älter, desto lieber“) sollen,
nach  professioneller  Anleitung,  möglichst  selbsterlebte
Geschichten  in  Kindergärten,  Kinderkliniken  und  ähnlichen
Einrichtungen erzählen oder (noch besser) vorspielen.

Mit dieser ldee, die jetzt in einen bundesweit ausgerichteten
Modellversuch  mündet,  hatte  die  „Bunte  Bühne“  unter  170
Bewerbern beste Karten. Nicht weniger als fünfmal tagte die
Jury.  Nur  25  Projekte  (neun  in  NRW)  wurden  finanzieller
Beihilfe  für  würdig  befunden  –  im  Rahmen  eines
Förderprogramms, das im Auftrag des Bildungsministeriums vom
Remscheider  Institut  für  Bildung  und  Kultur  betreut  wird.
Grundbedingung: Künstler sollen wegweisend mit „Normalbürgern“
und/oder sozialen Einrichtungen zusammenarbeiten.

Und  so  geht’s  in  Uortmund  mit  dem  Projekt  „Spielen  und
Erzählen“ los: Am 5. März um 14 Uhr treffen sich alle, die
Kindern etwas erzählen, vorlesen oder theatralisch vorführen
wollen, im Dortmunder Keuning-Haus, dessen Mitarbeiter sich
auch im weiteren Verlauf an dem Vorhaben beteiligen wollen:
Sodann werden die interessantesten Geschichten aufgeschrieben
und  dabei  auf  Erzählspannung  oder  Bühnentauglichkeit
„getrimmt“. In einem weiteren Schritt wird der „Tourneeplan“
aufgestellt. Bereits ins Visier gefaßte Auftrittsorte sind zum
Beispiel vier Kinderhäuser der Jugendhilfe in Unna.

Den Erzählern werden Spesen ersetzt, Gage gibt’s nicht. Bis in
den  Mai  hinein  sollen  etwa  20  „Erzähl-Einsätze“  erfolgen,
hernach soll es im Idealfall zu festen Erzähl-Patenschaften
kommen. Denkbar wäre ferner gar ein Geschichten-Service, der
auf Bestellung auch Kindergeburtstage beleben könnte.



Hartmut Hoffmeister, Knusts Partner bei „Bruno’s Bunte Bühne“,
erhofft sich vor allem „Mutmachgeschichten“, die eng mit der
Region zu tun haben: „Vielleicht erweist sich das Revier dabei
als  Märchenland.  Es  muß  ja  nicht  gleich  um  Könige  und
Prinzessinnen gehen. Auch der Kohlenhändler und der Milchmann
geben Erzählstoff her.“ Sollten sich derlei Erwartungen als
trügerisch erweisen, hat man notfalls einige Märchen aus dem
überlieferten Hausschatz in petto.


